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Vorwort

Vorwort

Als ich mich im Jahr 2012 in meiner Masterarbeit mit der Vorbereitung der Prote-
stanten auf die zweite Tagungsperiode des Trienter Konzils auseinandergesetzt hatte, 
fiel auf, dass gerade aus der Perspektive Philipp Melanchthons die Vorbereitung 
auf dieses Ereignis nur sehr sporadisch untersucht wurde. So entschloss ich mich 
dazu, die religionspolitische Situation in Kursachsen in den Jahren 1550 bis 1552 
dezidiert zu analysieren und dabei gerade vor dem Hintergrund der noch schwe-
lenden Streitigkeiten um das Interim die Vorhaben und Ziele Melanchthons in den 
Blick zu nehmen. Als besonders spannend erwies sich dabei für mich der Umstand, 
dass in dieser Phase der Ausgang der Reformation ungewiss und an ein friedliches 
Nebeneinander der Konfessionen noch nicht zu denken war.

Den Zugang zu Melanchthon und der späten Reformationszeit ebnete mir Prof. 
Dr. Martin Jung, der eine Ausweitung der in meiner Masterarbeit gewonnen Erkennt-
nisse anregte und mich zu der Abfassung einer Dissertation neben meiner Stelle am 
Gymnasium Bad Essen ermutigte. Ihm danke ich nicht nur sehr für die Betreuung 
der Arbeit und die Erstellung des Erstgutachtens, sondern vor allem für die große 
Unterstützung und den Zuspruch, aber auch den Freiraum während meiner Arbeit 
an diesem Projekt. Für die Erstellung des Zweitgutachtens und die zahlreichen 
wertvollen Hinweise für die Veröffentlichung danke ich Prof. Dr. Steffie Schmidt. 
Eine große Hilfe war für mich darüber hinaus die Unterstützung durch Dr. Christine 
Mundhenk, der Leiterin der Melanchthon-Forschungsstelle der Heidelberger Akade-
mie der Wissenschaften, da zum Zeitpunkt meiner Bearbeitung die Veröffentlichung 
einiger relevanter Bände noch nicht abgeschlossen war.

Für die Aufnahme dieser Arbeit in die Reihe der Sonderbände der Herbergen der 
Christenheit geht mein Dank an die Herausgeber Dr. Markus Hein und Dr. Stefan 
Michel. Meinem Bad Essener Kollegen Michael Strunk danke ich dafür, dass er die 
Arbeit Korrektur gelesen hat, der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers 
danke ich für die Gewährung eines Druckkostenzuschusses. Abschließend möchte 
ich mich bei meiner Frau, Kinga Ehlers, nicht nur für die finale Korrektur, sondern 
auch für die in den vielen Jahren geleistete Unterstützung bedanken.

Melle, im Oktober 2023 Tim-Niklas Ehlers 
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Vorwort

Abkürzungsverzeichnis

CA Confssio Augustana
CS lat. Ap. Exemplar Handschrift
CS lat Confessio Saxonia hrsg. v. Bindseil in lat. Sprache
CS lat. B. Confessio Saxonia hrsg. v. Stupperich in lat. Sprache
CS dt. Confessio Saxonia hrsg. v. Bindseil in dt. Sprache
CV Confessio Vitembergica hrsg. v. Brecht / Ehmer, die gerade Seiten-

zahlen enthalten den Text in lat. und die ungerade Seiten den in dt. 
Sprache

MBW.R Philipp Melanchthons Briefwechsel: Kritische und kommentierte 
Gesamtausgabe: Regesten

MBW.T Philipp Melanchthons Briefwechsel: Kritische und kommentierte 
Gesamtausgabe: Text
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Vorwort

Erläuterungen zur Textgestaltung und Zitierweise

Auf die herangezogenen Werke wird in den Anmerkungen mit dem Verfassernamen 
und einem Kurztitel verwiesen, dessen Auflösung – auch bei erstmaliger Nennung 
– im Literaturverzeichnis durch Unterstreichen erfolgt. Folgt keine Seitenzahl, be-
zieht sich die Angabe auf das gesamte Werk. Bei wiederholter Bezugnahme auf einer 
Seite erfolgt der Verweis durch den Vermerk »ebd.« mit der genauen Angabe im 
Werk. Insbesondere bei den bereits abgekürzten Quellenangaben wird zur Wahrung 
der Übersichtlichkeit hierauf jedoch verzichtet. 

Im Quellenverzeichnis werden grundsätzlich die herangezogenen gesamten 
Quellenzusammenstellungen aufgeführt. Wird auf einzelne bedeutsame Schriften 
Bezug genommen, werden diese zu einer besseren Orientierung konkret im Ver-
zeichnis aufgeführt.

Bei Zitaten aus den Quellen wird, soweit es möglich ist, ein lateinischer Text 
verwendet. Bei kürzeren Ausdrücken, die hinsichtlich ihrer Terminologie relevant 
sind, wird ein deutsches Äquivalent in den Text einbezogen und der lateinische 
Ausdruck in Klammern angefügt. Längere lateinische Zitate werden, wenn nicht der 
ursprüngliche Wortlaut explizit hervorgehoben werden soll, in einer zielsprachen-
orientierten eigenen Übersetzung in den Text mit aufgenommen und im Original 
in den Anmerkungen aufgeführt, um dem Leser einen Vergleich zu ermöglichen.

Bei der Wiedergabe älterer deutscher Texte wird darauf verzichtet, die Fraktur-
schrift zu übernehmen. Die Wörter werden entsprechend ihrer Vorlage übernom-
men und Hervorhebungen generell kursiv deutlich gemacht. Ist über einem Vokal 
ein weiterer gedruckt worden, erfolgt die Wiedergabe eingeklammert hinter dem 
Buchstaben. 

Wird ein Buch als Quelle herangezogen und bietet darüber hinaus relevante 
Erläuterungen des Herausgebers, erfolgt eine Aufführung sowohl im Quellen- als 
auch im Literaturverzeichnis, um eine exakte Zuordnung zu ermöglichen. So kann 
auf dasselbe Buch mit zwei unterschiedlichen Abkürzungen verwiesen werden, je 
nachdem, auf welchen Teil sich der Verweis bezieht.

Die Bibelstellen werden nach der heute üblichen Zählweise der Lutherüberset-
zung angegeben. Zugrunde gelegt wird Lutherübersetzung in der revidierten Ver-
fassung von 2017. 
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Vorwort
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Einleitung

Einleitung

Eine Untersuchung des religionspolitischen Agierens Melanchthons, die vor 
allem die Jahre 1550 bis 1552 in den Blick nimmt, mag aus zweierlei Gründen 
verwundern. Zum einen fällt der im Hinblick auf Melanchthons Leben sicherlich 
zunächst überraschende zeitliche Zuschnitt auf. Die Studie setzt bewusst nicht bei 
den vordergründigen Zäsuren in Melanchthons Leben ein, wie beispielsweise dem 
Tod Luthers, dem Schmalkaldischen Krieg oder auch den innerprotestantischen 
Streitigkeiten infolge des Interims. Stattdessen wird eine Betrachtung der Vorar-
beiten für den Reichstag 1550/51 an den Anfang dieses Untersuchungszeitraums 
gesetzt, da hier die kursächsischen Vorbereitungen auf die zweite Tagungsperiode 
des Trienter Konzils ihren Ursprung nahmen und Melanchthon als religionspoli-
tischer Berater involviert war. Das Ende stellt seine Auseinandersetzung mit dem 
Passauer Vertrag dar, dessen religionspolitische Folgen als vorgelagerte Zäsur des 
Augsburger Friedenschlusses von 1555 betrachtet werden können.

Zum anderen mag die Zuschreibung »religionspolitisches Agieren« etwas vage 
anmuten. Sie ist darin begründet, keines der für Melanchthon in dieser Zeit zentralen 
Themen, wie z.B. die Confessio Saxonica oder die kursächsische Vorbereitung auf 
das Konzil in den Mittelpunkt zu stellen. Stattdessen soll der Fokus auf die Gesamt-
schau seiner religionspolitischen Erwägungen gelegt werden, indem herausgestellt 
wird, vor welchem innerprotestantischen Hintergrund und mit welcher Strategie 
Melanchthon die Auseinandersetzung mit der römischen Kirche führen wollte und 
welche darüber hinausgehenden Absichten festgestellt werden können. Bevor die 
Fragestellung zunehmend konkretisiert werden soll, erfolgen eine zeitgeschicht-
liche Einführung in das Thema, eine Darbietung des Forschungsstands sowie eine 
Übersicht der relevanten Quellen.

I Hinführung zum Thema

Im Jahr 1552 war es durch den Passauer Vertrag den Protestanten erstmalig seit 
Beginn der Reformation möglich, ohne kaiserliche Restriktionen die Sicherung 
der kirchlichen Verhältnisse voranzutreiben.1 Als ursächlich für den Gewinn dieses 
Handlungsspielraums gilt die Fürstenverschwörung, die vom kursächsischen Lan-
desherrn Moritz von Sachsen maßgeblich befördert wurde und im Jahr 1552 zum 
Fürstenkrieg gegen Kaiser Karl V. führte. Die Motivation für das Aufbegehren lag 

1 Vgl. Drecoll, Passauer Vertrag, 86.
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für den sächsischen Kurfürsten vor allem in der Befreiung aus dem unmittelbaren 
politischen Einfluss des Reichsoberhaupts,2 in den er sich infolge des Schmalkal-
dischen Krieges begeben hatte. Auch wenn Moritz aufgrund der geographischen 
Entfernung vom unmittelbaren Präsenzbereich des Kaisers ausgeschlossen war, 
war er dennoch auf ihn angewiesen, weil er sowohl die gewonnene Kurwürde 
als auch die Vergrößerung des albertinischen Territoriums nach der Wittenberger 
Kapitulation 1547 ausschließlich Karl V. zu verdanken hatte.3 Durch Moritz‘ Par-
teinahme gegen den Schmalkaldischen Bund konnte er nur vom Kaiser vor dem 
drohenden Revanchismus der Ernestiner geschützt werden, die durch die Niederlage 
im Schmalkaldischen Krieg nicht nur die Kurwürde sowie Gebiete hatten abtreten 
müssen, sondern darüber hinaus die Gefangennahme ihres Landesherrn Johann 
Friedrich zu beklagen hatten.4

Der Herrschaftswechsel betraf auch die Universitätsstadt Wittenberg, die seit dem 
Schmalkaldischen Krieg dem Gebiet des Kurfürsten Moritz zugeschlagen wurde. 
In dem Zuge musste Philipp Melanchthon sich entscheiden, ob er in Verbundenheit 
mit den Ernestinern die Neugründung einer Universität in Jena unterstützen oder 
die Neueröffnung seiner alten Wirkungsstätte in Wittenberg unter neuer Herrschaft 
vorantreiben wollte.5 Nachdem der neu ernannte Kurfürst nicht nur zusicherte, keine 
Einführung päpstlicher Missbräuche zu unterstützen,6 sondern auch die Finanzierung 
der Professorengehälter sowie eine bessere Ausstattung zusagte,7 entschied sich 
Melanchthon für einen Verbleib in Wittenberg und wurde fortan von seinem neuen 
Landesherrn als religionspolitischer Berater konsultiert.

Nach der Niederlage der Protestanten im Schmalkaldischen Krieg beabsich-
tigte Karl V., die religiöse Einheit im Reich wiederherzustellen und dachte dabei 
zunächst an eine Fortsetzung des Konzils von Trient, dessen Arbeit seit Ausbruch 
des Krieges unterbrochen war.8 Relativ schnell zeichnete sich aber ab, dass die 
Protestanten nicht bereit waren, sich einem von der römischen Kirche dominierten 
Konzil zu unterwerfen9 und auch Papst Paul III. Vorbehalte hatte.10 So entschied 
sich der Kaiser, ein eigenes Religionsgesetz zu erlassen, das bis zum nächsten 

 2 Vgl. Winter, Moritz als Haupt, 58f.
 3 Vgl. Nicklas, Wagnis, 27.
 4 Vgl. ebd.
 5 Vgl. MBW.T 17, Nr. 4812, 62 ([Kurfürst Moritz von Sachsen an Fürst Georg von Anhalt, 

Melanchthon, Georg Maior, Johannes Bugenhagen, Caspar Cruciger, Melchior Fend, Paul 
Eber u.a.], 18, Juli 1547).

 6 Vgl. Scheible, Melanchthon, 220-223.
 7 Vgl. MBW.T 17, Nr. 4910, 195 (Kurfürst Moritz von Sachsen an Melanchthon, 26. September 

1547).
 8 Vgl. Venard, Konzil, 352f. 
 9 Vgl. Scheible, Melanchthon 224f.
 10 Vgl. Jedin, Päpste, 156.
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Konzil Gültigkeit besitzen sollte.11 Dieses sogenannte Augsburger Interim, das auf 
dem »geharnischten« Reichstag in Augsburg 1548 in Kraft getreten ist, stellte den 
reichsrechtlichen religionspolitischen Rahmen bis zum Passauer Vertrag 1552 dar.12

Nachdem die Machtinteressen Moritz von Sachsens mit der Übernahme der Kur-
würde vorerst erfüllt worden waren, war es für ihn entscheidend, sich von Karl. V. 
zu emanzipieren, um seinen ausgebauten Machtbereich zu konsolidieren, auf das 
gesamte ernestinische Gebiet auszudehnen und politisch an Eigenständigkeit zu 
gewinnen.13 Ein erster Widerstand gegen die Politik des Kaisers war die Ablehnung 
des Augsburger Interims auf einer Konferenz in Meißen vom Juli 1548.14 Daraufhin 
ließ Moritz eine Kompromissformel zwischen den geltenden sächsischen Kirchenge-
setzen und dem Interim ausarbeiten.15 Melanchthon, der an der Ausarbeitung dieses 
Mittelwegs maßgeblich beteiligt war, schlug eine Bewahrung der evangelischen 
Rechtfertigungslehre und der Beseitigung der katholischen Messe vor, wohingegen 
er bereit war, in äußerlichen Dingen Kompromisse zu machen.16 Als Melanchthon 
später von vielen protestantischen Theologen für diese weitgehende Kompromiss-
bereitschaft äußerst heftig attackiert wurde, gab er zu, dass er unter dem Druck der 
sächsischen Räte zu sehr nachgegeben hatte.17

In diesen überblicksartig dargestellten historischen und politischen Rahmen fällt 
Melanchthons religionspolitisches Agieren in den Jahren 1550 bis 1552, das in der 
vorliegenden Studie näher betrachtet werden soll. Im Jahr 1550 setzte sich Me-
lanchthon mit den Folgen des Interims in Kursachsen und den innerprotestantischen 
Streitigkeiten auseinander. Auch die Geschehnisse auf dem Augsburger Reichstag, 
der zur Jahresmitte begann und noch bis ins Folgejahr andauerte, verfolgte er mit 
großem Interesse. Als Kursachsen und weitere protestantische Stände durch den 
Reichstagsabschied zur Beschickung der Fortsetzung des Trienter Konzils verpflich-
tet wurden, nahm Melanchthon im Auftrag seines Landesherrn Vorbereitungen auf, 
um die eigene Lehre bestmöglich zu präsentieren. In diesem Zuge verfasste er mit der 
CS nicht nur eine neue Bekenntnisschrift, sondern zeigte sich auch sehr umtriebig, 
um für Zustimmung für diese zu werben. Auch mit der Reise zum Konzil wurde er 

 11 Vgl. Rabe, Interimspolitik, 130f.
 12 Der Frage, ob das Interim durch den Passauer Vertrag gänzlich aufgehoben oder nur bis zum 

nächsten Reichstag ausgesetzt wurde, soll an dieser Stelle nicht nachgegangen werden. In 
diesem Zusammenhang ist entscheidend, dass sich die religionspolitische Wirklichkeit für 
die Protestanten änderte und fortan eine Konsolidierung vorangetrieben werden konnte. 
Vgl. Drecoll, Passauer Vertrag, 85-87.

 13 Vgl. Born, Fürstenverschwörung, 21; Nicklas, Wagnis, 27.
 14 Vgl. Scheible, Melanchthon, 236.
 15 Vgl. ebd., 195.
 16 Vgl. Jung, Melanchthon, 110. In der vorliegenden Arbeit wird die Thematik in Kap. 1/I.3 

vertieft behandelt.
 17 Vgl. MBW.R 7, Nr. 7945 (Melanchthon an Matthias Flacius, 4. September 1556) / CR 8, 

Nr. 6067, 841f.
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beauftragt. Diese führte ihn allerdings nur bis Nürnberg, da er dort keine Anwei-
sungen von Moritz zur Weiterreise erhielt. Als sich die Hinweise auf den Ausbruch 
des Fürstenkriegs verdichteten, kehrte er nach Wittenberg zurück und verfolgte die 
Kriegsgeschehnisse und schließlich den Passauer Friedensschluss aus der Ferne.

II Forschungsstand

Eine systematische und zusammenhängende Betrachtung der Jahre 1550 bis 1552 
des Lebens Melanchthons ist bislang unterblieben. Die ausführlichste Gesamtdar-
stellung findet sich in der Biografie Scheibles (22016).18 Hier dominieren vor allem 
eine knappe Darstellung des Inhalts der CS sowie weitere Hintergrundberichte zu 
dieser neuen Bekenntnisschrift.19

Die übrige wissenschaftliche Betrachtung dieses Lebensabschnitts erfolgt vor 
allem in kleineren Veröffentlichungen, die den Fokus auf Einzelthemen legen, oder 
in Monografien, in denen diesem Zeitraum in Melanchthons Leben eher beiläufig 
Beachtung geschenkt wird. Etwas anders stellt sich die Lage für die Betrachtung 
der Auseinandersetzung Melanchthons mit dem Augsburger Interim dar, das zum 
Einsetzen des Untersuchungszeitraums die religionspolitische Wirklichkeit darstell-
te. Seitdem in den letzten Jahrzehnten die Betrachtung konfessionsbildender Vor-
gänge in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts verstärkt in den Blick genommen 
wurde,20 hat dies auch Konsequenzen für die Sichtweise auf Melanchthons Haltung 
zum Augsburger Interim. Während Wartenberg (1988) noch kritisch anmerkt, dass 
vor allem negative Bewertungen dieser Phase im Leben Melanchthons dominieren 
und positive bislang wenig wahrgenommen würden,21 lässt sich zunehmend eine 
differenzierte Einbeziehung des religionspolitischen und historischen Kontexts 
feststellen. In diesem Zuge finden sich zahlreiche Veröffentlichungen in den letzten 
drei Jahrzehnten, die dazu beitragen, ein differenziertes Bild von Melanchthons 
Agieren in Bezug auf das Augsburger Interim zu zeichnen.22

Die Geschehnisse um den Augsburger Reichstag 1550/51 wurden dagegen bisher 
nicht aus der Perspektive Melanchthons betrachtet. Etwas mehr Aufmerksamkeit 
wurde wiederum der CS gewidmet, die von Melanchthon in Folge des Reichs-
tagsabschieds verfasst worden war. Vorrangig wird jedoch auf die CS in vielen 

 18 Vgl. Scheible, Melanchthon, 252-261.
 19 Vgl. ebd., 254-261.
 20 Eine neuere Betrachtung dieser Debatte findet sich bei Ehlers. Vgl. Ehlers, Abendmahls-

streit, 17-29.
 21 Vgl. Wartenberg, Interimspolitik, 87f. Für beide Sichtweisen finden sich hier auch konkrete 

Verweise.
 22 Vgl. Herrmann, Interim (1998); Scheible, Interim; Dingel, Beurteilung (2005); Rabe, 

Interimspolitik (2005); Schorn-Schütte, Interim (2005); von Friedeburg, Magdeburger 
Argumentationen (2005); Koch, Folgewirkungen (2006); Wartenberg, Interim (2006); 
Kohnle, von Amsdorf (2008); Dingel, Interim (2010); Schneider, Interim (2010).
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Schriften zur späten Reformationsgeschichte,23 in Biografien Melanchthons24 und 
in Untersuchungen zu Einzelthemen25 regelmäßig verwiesen, wobei jedoch eine 
tiefergehende Behandlung die Ausnahme bleibt. Neben zwei Aufsätzen Wartenbergs 
(1997 / 2006),26 die sich allerdings in erster Linie mit dem Kontext des Bekennt-
nisses befassen, findet eine ausführlichere inhaltliche Beschäftigung mit ihr noch in 
einem Aufsatz Stupperichs (1956) statt.27 Auffällig ist das zurückhaltende Interesse 
an der CS, wenn man einen Vergleich zur zeitgleich erschienen CV des Johannes 
Brenz bemüht. Während über den Württemberger Theologen im Gegensatz zu 
seinem Wittenberger Kollegen verhältnismäßig wenige Monografien erschienen 
sind, nur wenige Texte überhaupt in einer modernen Edition vorliegen und noch 
keine wissenschaftliche Biografie verfasst worden ist,28 liegt die Bekenntnisschrift 
mittlerweile in zwei Ausgaben mit Erläuterungen vor29 und wurde in Teilaspekten 
2006 in einer Monografie bearbeitet.30 Außerdem wird auch auf diese Schrift im 
Zusammenhang mit Darstellungen der späten Reformationsgeschichte, des Trienter 
Konzils und der Protestanten zu dieser Zeit verwiesen.31

Von den Veröffentlichungen Melanchthons im Jahr 1551 wurde neben der CS 
noch ein Gutachten bezüglich der Fürstenverschwörung32 dezidiert behandelt. 
Wartenberg33 (1997) und Scheible34 (2008) betrachten von dieser Stellungnahme 
Melanchthons ausgehend seine Sicht auf die Fürstenverschwörung. Scheible (2008) 

 23 Vgl. Moeller, Reformation, 161; Kaufmann, Reformation, 669; Jedin, Konzil, 11; Meyer, 
Protestanten, 175-197.

 24 Vgl. Meinhold, Melanchthon, 112; Jesse, Melanchthon, 184; Greschat, Melanchthon, 
156f.; Jung, Melanchthon, 115f.

 25 Vgl. Kobler, Entstehung; Stössel, Bekenntnisbildung, 174f.; Dingel, Referenzbekenntnis, 
18f.; Ehmann, Berufung, 161; Thönissen, Streit, 85.

 26 Vgl. Wartenberg, Saxonica; Wartenberg, Außenwirkung.
 27 Vgl. Stupperich, Reformatoren, 54-58.
 28 Für die Zeit bis zum Brenz-Jubiläum fasst Jung die wesentliche Literatur zusammen. Vgl. 

Jung, Literatur. Neben den in den »Blättern für Württembergische Kirchengeschichte« 
verfassten Aufsätzen zu diesem Jubiläum, in dessen Kontext die genannte Sammelrezension 
erschienen ist, ist mittlerweile noch eine Monografie Deuschles zu ergänzen. Vgl. Deuschle, 
Brenz.

 29 Der Edition Bizers (vgl. CV, Bizer), die ausschließlich die deutsche Version der CV enthält, 
folgte eine zweisprachige Ausgabe von Brecht / Ehmer (vgl. CV). Die Bedeutung der frühe-
ren Ausgabe liegt vor allem in der ausführlichen Betrachtung des Entstehungshintergrundes 
und des weiteren Kontextes. Vgl. Bizer, Virtembergica.

 30 Vgl. Deuschle, Brenz.
 31 Vgl. Moeller, Reformation, 161; Kaufmann, Reformation, 669; Jedin, Konzil, 10f; 

Meyer, Protestanten, 173-175; 196f.; Stupperich, Reformatoren, 58f. Vor dem Hintergrund 
des Reformators und seiner schriftstellerischen Tätigkeit in Bezug auf Bekenntnisschriften 
behandelt Peters die CV. Vgl. Peters, Brenz, 14-17.

 32 Vgl. MBW.T 22, Nr. 6250, 400-405 (Melanchthon an Kurfürst Moritz von Sachsen, [1. 
November 1551]).

 33 Vgl. Wartenberg, Berater, 329-338.
 34 Vgl. Scheible, Irrtum, 277-286.
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eröffnet darüber hinaus noch die Perspektive auf die Wahrnehmung Melanchthons 
zu den Folgen des Fürstenkrieges.

Weitere Auseinandersetzungen mit dem Wittenberger Theologen in Bezug auf 
seine Vorbereitung auf das bevorstehende Konzil bzw. seine Reise bis nach Nürnberg 
finden sich im Zusammenhang mit generellen Darstellungen. Stupperich35 (1956) 
und Meyer36 (1965) betrachten die zweite Tagungsperiode des Trienter Konzils 
aus der Perspektive zahlreicher protestantischer Reichsstände. Der erstmalig 1970 
erschienene Aufsatz Brechts »Abgrenzung oder Verständigung. Was wollten die 
Protestanten in Trient?« bezieht sich – anders als der Titel vermuten lässt – nahezu 
ausschließlich auf die Geschehnisse um die Württembergische Gesandtschaft.37 
Freudenberger (1975) hingegen konzentriert sich in seiner Betrachtung zwar 
ausschließlich auf Kursachsen, hat dabei aber vor allem die Reise der weltlichen 
Gesandtschaft im Blick.38 Der Befund deckt sich noch mit der Einschätzung Franks 
(2016), dass in Bezug auf die Sichtweise Melanchthons zum Tridentinum bislang 
größere Arbeiten ein Desiderat an die Forschung darstellen.39 Die Konzilsthematik 
als solche ist in Bezug auf Melanchthon ebenfalls noch nicht systematisch erfasst, 
wie es zum Beispiel bei Luther mittlerweile der Fall ist;40 es lassen sich durch Auf-
sätze von Dieter und Becht41 und Betrachtungen im Zusammenhang mit anderen 
Schwerpunkten mittlerweile jedoch erste Konturen erkennen.42

In konkretem Bezug auf die zweite Tagungsperiode des Trienter Konzils stellt die 
Zusammenstellung Jedins (1970) auch heute noch die umfassendste Beschäftigung 
aus katholischer Perspektive dar.43 Auch wenn dieser dritte Band der insgesamt vier-

 35 Vgl. Stupperich, Reformatoren, 20-63.
 36 Vgl. Meyer, Protestanten, 166-209.
 37 Vgl. Brecht, Abgrenzung, 161-195.
 38 Vgl. Freudenberger, Konzil, 303-341. Auf Grundlage der im Hauptstaatsarchiv Dresden 

gesammelten Akten bezüglich der politischen Korrespondenz um die Teilnahme an der 
zweiten Tagungsperiode des Trienter Konzils zeichnet Freudenberger ein präzises Bild der 
Vorgänge. Als Defizit stellt sich aus heutiger Sicht die Tatsache dar, dass die Edition der 
Konzilsakten, bei der auch ausgewählte Vorgänge vom Dresdener Hof und der kursächsi-
schen Gesandtschaft Einzug gehalten haben, erst im Folgejahr erschienen ist und in dieser 
Veröffentlichung ausschließlich auf die damals noch unveröffentlichten Akten aus dem 
Dresdener Archiv verwiesen wird.

 39 Vgl. Frank, Konzil, 36, Anm. 3.
 40 Vgl. Spehr, Luther und das Konzil.
 41 Vgl. Becht, Synodus, 110-119; Dieter, Synode.
 42 Hier ist zum einen die pointierte Einführung Franks zu Melanchthon und dem Konzil von 

Trient zu nennen Vgl. Frank, Konzil. Zum anderen wird die Perspektive Melanchthons 
in Spehrs Abhandlung zu Luthers Konzilsverständnis ebenfalls in Teilen berücksichtigt, 
zumal einige Positionierungen ohnehin als gemeinschaftliche Gutachten verfasst wurden. 
Hier endet allerdings der Betrachtungszeitraum mit dem Tode Luthers im Februar 1546, 
also zu Beginn der ersten Trienter Tagungsperiode. Vgl. Spehr, Luther und das Konzil.

 43 Vgl. Jedin, Zweite Trienter Tagungsperiode. In dem hier vorliegenden Kontext sind vor 
allem das siebte und achte Kapitel relevant, in denen die Zulassung der Protestanten sowie 
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bändigen Reihe auf einer umfangreichen Auswertung der zur Verfügung stehenden 
Quellen basiert, darf in diesem Kontext nicht vernachlässigt werden, dass Jedin zum 
einen wenig Verständnis gegenüber dem reformatorischen Anliegen aufbringt und 
zum anderen nur eine Auswahl der Quellen berücksichtigt, die in Gänze erstmalig 
1976 in Bezug auf das Trienter Konzil zusammengestellt herausgegeben wurden.44

Mittlerweile recht gut erforscht sind die politischen Hintergründe um die Für-
stenverschwörung. Zentral sind hier die Veröffentlichungen zu Moritz von Sachsen. 
Ausgehend von der Sammlung der zahlreichen Aufsätze Issleibs aus den Jahren 
1877 bis 190745 ist neben Biografien46 zu dem sächsischen Kurfürsten vor allem der 
Tagungsband entscheidend, in dem die reichspolitischen Verstrickungen Moritz‘ in 
zahlreichen Einzelveröffentlichungen betrachtet werden.47 Den Fokus ausschließlich 
auf den Fürstenaufstand legt Schäfer (2009) in ihrer Monografie.48 Weiterhin gilt 
dem Passauer Vertrag ein besonderes Interesse, dem sich Drecoll (2000) in seiner 
Edition mit umfassender Einleitung widmet.49 Diesbezüglich hat zudem Becker 
(2003) verschiedene Einzelveröffentlichungen herausgegeben.50 

Bei der Darstellung des Forschungsstands wird deutlich, dass eine Betrachtung 
des religionspolitischen Agierens Melanchthons in den Jahren 1550 bis 1552 nur 
unter Berücksichtigung von Literatur aus verschiedenen Bereichen erfolgen kann. 
Während unmittelbar auf Melanchthon bezogen für diesen Zeitraum ausschließ-
lich Einzelveröffentlichungen vorliegen oder Bezugnahmen im Kontext anderer 
Schwerpunkte erfolgen, werden vor allem die politischen Hintergründe dieser Jahre 
in neueren Veröffentlichungen thematisiert. Anders stellen sich die Geschehnisse 
des Trienter Konzils sowohl aus Sicht der Protestanten als auch aus der Perspekti-
ve der katholischen Kirche dar, deren Betrachtung vor allem im Zeitraum um die 
1970er-Jahre erfolgte. Dementsprechend wird es Aufgabe dieser Arbeit sein, die 
Erkenntnisse aus diesen Teilbereichen zu vereinigen, um erstmalig einen zusammen-

die Auflösung des Konzils thematisiert werden. Vgl. ebd., 359-399. Einen Überblick über 
die Forschungsgeschichte bis zum Jahr 1978, also einschließlich der Veröffentlichung Jedins, 
zeichnet Bäumer nach. Vgl. Bäumer, Erforschung, 3-7.

 44 Vgl. CT 7/2.
 45 In diesem Zusammenhang sind vor allem seine Aufsätze zu den Beziehungen von Johann 

von Küstrin sowie seine Betrachtungen der Vorbereitungen des Kriegszugs gegen den Kaiser 
interessant. Vgl. Issleib, Hans von Küstrin, 1-63; Issleib, gegen Karl V., 210-250.

 46 Vgl. Blaschke, Moritz; Gebhardt, Moritz.
 47 Für diese Arbeit sind vor allem die folgenden Aufsätze relevant: Bünz, Niederlage, 94-107; 

Haug-Moritz, Moritz, 233-259; Hermann, Persönlichkeit, 118-132; Kohler, Emanzipa-
tion, 42-56; Nicklas, Wagnis, 25-41; Petritsch, osmanische Frage, 57-74; Rudersdorf, 
Protestantische Politik, 75-93; Wartenberg, Religionspolitik, 163-172; Winter, Räte, 
202-224.

 48 Vgl. Schäfer, Fürstenaufstand.
 49 Vgl. Drecoll, Passauer Vertrag.
 50 Vgl. Drecoll, Verhandlungen, 29-44; Kohler, Karl V., 96-104; Wartenberg, Moritz, 

85-95.
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hängenden und aktualisierten Blick auf diese Phase aus dem Leben Melanchthons 
zu werfen. 

In der Einleitung wurde bereits die enge Verbindung zwischen dem reichspo-
litischen und dem religionspolitischen Agieren Moritz‘ angedeutet. Gerade bei 
einer Verzahnung dieser Teilbereiche aus der Perspektive Melanchthons sind wei-
terführende Erkenntnisse darüber zu erwarten, in welchem Handlungsspielraum 
der Wittenberger Reformator seine eigenen religionspolitischen Vorstellungen 
verwirklichen konnte.51

III Übersicht über die Quellen

Das Fundament dieser Arbeit bilden die Quellen, die in erster Linie drei Bereichen 
zugeordnet werden können. Neben den unmittelbar auf Melanchthon zurückge-
henden Quellen sind vor allem die politischen vom kursächsischen Hof sowie die 
auf das Konzil von Trient bezogenen Zusammenstellungen zu nennen.

Einen authentischen Einblick in die Gedanken, Absichten und das Handeln 
Melanchthons bieten neben den Gutachten seine selbst verfassten und die an ihn 
gerichteten Briefe, die für den Zeitraum bis zum Ende des Jahres 1552 in der kri-
tischen und kommentierten Gesamtausgabe herausgegeben wurden.52 In qualita-
tiver Hinsicht ist im Kontext dieser Arbeit vor allem die umfassende Neudatierung 
zahlreicher Briefe entscheidend, die sich mitunter erheblich von der Datierung im 
Corpus Reformatorum unterscheidet.53 Aber auch auf quantitativer Ebene erweitert 
die Neuausgabe der Korrespondenz die Zugänglichkeit der für diese Arbeit rele-
vanten Briefe unverkennbar.54

 51 Damit soll auch in dieser Arbeit, in der die Beschäftigung mit der zweiten Tagungsperiode 
des Trienter Konzils einen Schwerpunkt darstellt, die von Mörke verwiesene Notwendig-
keit der engen Verbindung zwischen Kirchen- und Allgemeingeschichte Berücksichtigung 
finden. Vgl. Mörke, Reformation, 137. Spehr betont diese Notwendigkeit zudem konkret 
auf die Auseinandersetzung von Reformatoren und Konzilien bezogen. Vgl. Spehr, Luther 
und das Konzil, 17. 

 52 Vgl. MBW.T 22.
 53 Vgl. Scheible, Überlieferung, 155. Besondere Relevanz erhält diese deutlich verbesserte 

Datierung in der vorliegenden Arbeit immer dann, wenn eine konkrete Bezugnahme auf po-
litische Ereignisse erfolgt, was vor allem im Zusammenhang mit Melanchthons Kenntnissen 
von der Fürstenverschwörung, aber auch seiner Korrespondenz während des Aufenthalts in 
Nürnberg entscheidend ist. In diesem Zusammenhang wichtige Gutachten, wie z.B. eines, 
das Melanchthon in zeitlicher Nähe zum Augsburger Reichstag erstellt hat, werden in der 
Neuausgabe des Briefwechsels auf den Beginn des Reichstags 1550/51 datiert, wohingegen 
es im CR im Zusammenhang mit dem Reichstagsabschied und dem Beginn der Vorberei-
tungen auf das Konzil datiert wird. Vgl. MBW.R 6, Nr. 5865, 79f. (Melanchthon: Gutachten 
[für Kurfürst Moritz von Sachsen, 30. Juli 1550]).

 54 Vor allem im Zusammenhang mit dem Werben Melanchthons um Zustimmung zur CS fällt 
auf, dass zahlreiche Briefe bislang unveröffentlicht waren. So wurde beispielsweise der 
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Außerdem ist für diese Arbeit die im Mai 1551 verfasste CS von zentraler Be-
deutung. Sie wurde zum einen im Corpus Reformatorum55 und zum anderen in der 
von Stupperich herausgegebenen Werkausgabe56 ediert.57 Für die Erzeugnisse, die 
direkt der Feder Melanchthons entstammen, kann für den vorliegenden Zeitraum 
demnach eine gute Verfügbarkeit attestiert werden.

Etwas anders stellt sich die Lage bei den Quellen dar, die die Korrespondenz des 
kurfürstlichen Hofes betreffen. Zwar steht diesbezüglich im Allgemeinen seit dem 
Abschluss der Veröffentlichung der Korrespondenz Moritz‘ von Sachsen ein guter 
Überblick zur Verfügung, bei dem aber aufgrund der Fülle des Quellenmaterials die 
Darstellung in Regesten überwiegt und eine Auswahl getroffen werden musste.58 
Die kirchenpolitisch relevanten Dokumente bezüglich der Planungen zum Besuch 
der zweiten Tagungsperiode des Trienter Konzils werden zum Großteil in dieser 
Reihe als Regest berücksichtigt. Daher kann es im Einzelfall sinnvoll sein, auf die 
reichsgeschichtlich ausgerichtete Quellenausgabe Druffels zurückzugreifen, von der 
die zwischen 1872 und 1883 erschienenen ersten drei Bände den Zeitraum dieser 
Untersuchung betreffen.59

Richtet man die Perspektive konkret auf die kursächsische Konzilsteilnahme 
und die Reise der weltlichen Gesandtschaft nach Trient, erscheinen zudem die im 
Hauptstaatsarchiv in Dresden abgelegten Archivalia hilfreich. Dort finden sich eine 
Aktenzusammenstellung bezüglich der Vorbereitung der Reise60 und drei weitere, in 
denen die konkretisierten Planungen der Teilnahme sowie die Dokumente bezüglich 
der weltlichen Gesandtschaft abgelegt sind.61 Von diesen Archivalia erfolgte eine 
Edition der wichtigsten Schriftstücke, wie z.B. der Berichte der weltlichen kursäch-
sischen Gesandtschaft in dem 1980 von Freudenberger herausgegebenen Supple-
mentband der Reihe »Concilium Tridentinum«, in dem chronologisch Schriftstücke 
zusammengestellt sind, die u. a. vom Kaiser oder deutschen Fürsten stammen und 
die Angelegenheit des Konzils betreffen.62

Die Quellenlage bezüglich des dritten Bereichs dieser Arbeit, der zweiten Ta-
gungsperiode des Konzils von Trient, fasst Jedin in einem Exkurs zusammen, der 

Austausch mit den Mansfelder Theologen bezüglich der CS bislang in Gänze nicht veröf-
fentlicht. Vgl. Kap. 3/II.3 Austausch mit den Mansfelder Theologen.

 55 Vgl. CS lat., 369-468.
 56 Vgl. CS lat. B, 80-167.
 57 Eine präzise Darstellung der für diesen Zeitraum relevanten Drucke und weitere konkrete 

Erwägungen zum Umgang mit diesen beiden Ausgaben finden sich im Zusammenhand mit 
der Behandlung der CS in einem eigenen Kapitel. Vgl. Kap. 3/IV Die Confessio Saxonica 
als kursächsisches Bekenntnis. 

 58 Vgl. PKMS 3, 8-10. Für die Jahre 1550 bis 1552 sind die drei letzten des insgesamt auf 
sechs Bände angelegten Werkes entscheidend. Vgl. PKMS 4; PKMS 5; PKMS 6.

 59 Vgl. Druffel 1; Druffel 2; Druffel 3.
 60 Vgl. Berichte Bufler.
 61 Vgl. Conc. Trient 1; Conc. Trient 2; Conc. Trient 3.
 62 Vgl. CT 7/3.
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sich im Anhang des dritten Teils seiner Darstellung zum Konzil von Trient befindet 
und die Quellenlage bis ins Jahr 1970 berücksichtigt.63 Alle wesentlichen das Konzil 
betreffenden Quellen sind in der Reihe »Concilium Tridentinum« herausgegeben. 
Die Hauptquelle für die Abläufe auf dem Konzil sind die Protokolle des Sekretärs 
Massarellis, die im Band VII/1 von Birkner und Freudenberger herausgegeben 
wurden.64 Nicht erhalten ist die Korrespondenz, die sich zwischen dem Konzils-
präsidenten Crescenzio und dem in Rom weilenden Papst Julius III. und dessen 
Umfeld zugetragen hat.65 Für diese Arbeit wäre der Austausch im Januar 1552 von 
Interesse gewesen, weil zu dieser Zeit die Bedingungen für eine Konzilsteilnahme 
der Protestanten ausgehandelt wurden. Zwar fanden diese Verhandlungen in erster 
Linie direkt zwischen dem Konzilspräsidium, den kaiserlichen Vertretern in Trient 
sowie der weltlichen kursächsischen Gesandtschaft statt und sind im Band XI der 
Reihe »Concilium Tridentinum« gut dokumentiert.66 Es ist allerdings bekannt, dass 
sie das Missfallen des Papstes hervorgerufen haben.67 Gerade in der Diskussion 
um den Umgang mit den Protestanten im Hinblick auf das konkret bevorstehende 
Ereignis wäre ein Einblick in die strategischen Überlegungen hier besonders wert-
voll gewesen. Für Einblicke in die Leitung des Konzils sind demnach vor allem die 
Berichte der kaiserlichen Botschafter ausschlaggebend.68 

Als weitere Quellen für die Geschehnisse in Trient können die Berichte der pro-
testantischen Gesandtschaften herangezogen werden. Neben den bereits erwähnten 
kursächsischen Berichten sind die aus Straßburg und Württemberg zu nennen. Aus 
Straßburg berichtet der Geschichtsschreiber Johannes Sleidan sehr ausführlich über 
die Geschehnisse.69 Ebenfalls einen guten Eindruck vermitteln die Berichte der 

 63 Vgl. Jedin, Zweite Trienter Tagungsperiode, 536-543. Jedin legt in seinen Ausführungen 
einen starken Fokus auf die Überlieferungssituation und die Entstehung der Quellen. Noch 
keine Erwähnung findet hier der 1980 erschienene Supplementband der Reihe »Concilium 
Tridentinum«. Vgl. CT 7/3. Eine Übersicht über die Editionsgeschichte der Quellen bis zum 
Jahr 1978 bietet Bäumer. Vgl. Bäumer, Erforschung, 7-23.

 64 Vgl. CT 7/1. Jedin weist auf die Defizite dieser Protokolle hin, die vor allem im Vergleich 
zur vorangegangenen Bologneser Tagungsperiode verschiedene Defizite aufweisen. Neben 
der mitunter extrem oberflächlichen Darstellung der Abläufe ist hier vor allem die Tendenz, 
unangenehme Dinge zu übergehen, als kritisch anzusehen. Vgl. Jedin, Zweite Trienter 
Tagungsperiode, 536f. Gerade auch in Bezug auf die Dokumentation der Äußerungen 
der Protestanten ist hier ein stark verzerrtes Bild zu erwarten. So weigerte sich Massarelli 
beispielsweise, den Inhalt der CV in das Protokoll aufzunehmen, da diese Schrift gottlose 
Dinge enthalte. Vgl. CT 7/1, 469 (Anhörung der Gesandten des Herzogs von Württemberg, 
24. Januar 1552).

 65 Vgl. Jedin, Zweite Trienter Tagungsperiode, 537.
 66 Vgl. CT 11.
 67 Vgl. Kap. 5/II.2.1.3 Die Reaktionen auf das Auftreten der Protestanten.
 68 Vgl. Jedin, Zweite Trienter Tagungsperiode, 538.
 69 Vgl. Sleidans Briefwechsel.
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württembergischen Gesandtschaft, die von Ernst herausgegeben wurden, jedoch 
nicht immer im Wortlaut, sondern teilweise in Zusammenfassungen.70

IV Fragestellung und Methode

Ein ursprünglicher Ansatz dieser Studie war es, darzulegen, auf welche Weise 
sich Melanchthon in Vorbereitung auf das Trienter Konzil mit dem Katholizismus 
auseinandergesetzt hat. Eine vorangegangene Masterarbeit, in deren Rahmen ein 
Vergleich zwischen der CS und der CV durchgeführt wurde, hatte bereits unter dieser 
Perspektive gestanden. Schon bei einer ersten Auswertung der Quellen bezüglich 
der Vorbereitung Melanchthons auf das Konzil bestätigte sich ein Befund, der sich 
bereits bei der Masterarbeit angedeutet hatte: Melanchthon stellte in der CS mit 
einer ausführlichen Darstellung der Rechtfertigungslehre die eigene Auffassung 
ins Zentrum und grenzte sich davon ausgehend in den strittigen Themen von der 
Lehrauffassung der römischen Kirche ab. Im Zusammenhang mit der Untersuchung 
der weiteren Vorbereitungen auf das Konzil zeigten sich sehr deutlich, gerade im 
Hinblick auf die zweite Trienter Tagungsperiode, seine Bemühungen um ein ein-
heitliches Auftreten der Protestanten, das es zum Ziel hatte, wie der untersuchte 
Kontext nahelegt, den Protestantismus nach dem Tode Luthers so aufzustellen, dass 
eine theologische Weiterentwicklung möglich war.

Es wird trotz der frühen Anpassung der Perspektive dieser Arbeit auf den Pro-
testantismus weiterhin ein Aspekt sein, aufzuzeigen, welche Haltung Melanchthon 
dem im Februar 1551 einberufenen Konzil gegenüber erkennen ließ und welche 
Bedingungen ihm für einen Austausch mit der römischen Kirche wichtig waren. Da-
bei soll aber ein deutlicher Fokus darauf gelegt werden, wie er den ausgebrochenen 
innerprotestantischen Streitigkeiten um das Interim begegnete. Zum einen soll ge-
schaut werden, welche konkreten Vorhaben und Handlungsschritte sich erkennen 
lassen. Zum anderen muss aber auch berücksichtigt werden, inwieweit die eigenen 
Ziele angesichts der engen Eingebundenheit der Vorbereitungen auf das Konzil 
in die Pläne des Kaisers und des sächsischen Kurfürsten eine Berücksichtigung 
finden konnten. Eine abschließende Perspektive soll auf Melanchthons Bewertung 
der Fürstenverschwörung gerichtet werden, deren Ende mit dem Passauer Vertrag 
den Protestanten eine Konsolidierung der eigenen Verhältnisse ermöglichte und de 
facto das kaiserliche Interim aufhob. Diese einzelnen Aspekte lassen sich sinnvoll 
unter der übergeordneten Fragestellung bündeln, auf welche Weise Melanchthon 
dem postlutherischen Protestantismus den Weg ebnen wollte.

Die zeitliche Begrenzung dieser Arbeit auf den Zeitraum 1550 bis 1552 ergibt sich 
durch die Konzentration auf die Vorbereitungen auf die zweite Tagungsperiode des 
Trienter Konzils und greift damit eine Phase auf, in der sich Melanchthon nicht in 

 70 Vgl. Ernst.



28

Einleitung

erster Linie gegnerischen Angriffen ausgesetzt sah, sondern durch die Partizipation 
an den konzilspolitischen Planungen gestalterisch tätig sein konnte.

Da auf dem Augsburger Reichstag in den Jahren 1550/51 bereits die Verhand-
lungen um die Konzilsteilnahme der Protestanten ein zentraler Diskussionspunkt 
waren und Melanchthon in zeitlichem Zusammenhang hierzu auch ein Gutachten 
angefertigt hat, empfiehlt sich eine nähere Betrachtung in diesem Kontext. Auch 
wenn das kaiserliche Interim, die Umsetzung in Kursachsen und die entsprechenden 
protestantischen Reaktionen ebenfalls in unmittelbarer Verbindung zu den nachfol-
genden Ereignissen stehen, sollen diese Ereignisse im Rahmen einer Analyse der 
Voraussetzungen behandelt werden, zumal diesbezüglich bereits zahlreiche Veröf-
fentlichungen vorliegen, in denen die Rolle Melanchthons einen gewichtigen Raum 
einnimmt. Am Ende des Untersuchungszeitraums sollen noch die unmittelbaren 
Auswirkungen des Passauer Vertrags bis zum Ende des Jahres 1552 berücksichtigt 
werden, mit dem sich die Situation der Protestanten im Reich änderte, auch wenn 
der in Passau angestoßene Prozess erst mit dem Augsburger Religionsfrieden seine 
Weiterführung fand.71

Für die Darstellung empfiehlt sich auf Grundlage der getätigten Vorüberlegungen 
der historisch-chronologische Ansatz. Die Eingebundenheit Melanchthons in das 
religionspolitische Spannungsfeld seiner Zeit verbietet ein Zusammenstellen dog-
matischer Aussagen ohne präzise kontextuelle Verortung. Durch Integration seiner 
Gedanken und Handlungen in die kirchen-, theologie- und allgemeingeschichtlichen 
Zusammenhänge ist es möglich, zumindest in Ansätzen ein Bild von Melanchthon 
zu zeichnen, das der Komplexität der damaligen Situation gerecht werden kann.

Allerdings ist auch bei dieser Arbeit die Notwendigkeit zur Auswahl und Be-
schränkung gegeben. Ein Kompromiss ist bei der Darstellung des historischen Kon-
texts angeraten, sowohl auf die kursächsische Religionspolitik als auch die Vorgänge 
auf dem Trienter Konzil bezogen. Die Geschehnisse sollen so weit dargestellt wer-
den, dass sie für Aussagen und Handlungen Melanchthons einen sinnvollen Rahmen 
bieten. Die Darbietung von Gesamtzusammenhängen und Hintergrundereignissen 
soll auf ein für das Verständnis sinnvolles Minimum reduziert werden. Eine weitere 
Beschränkung muss bei der Auswahl der Quellen erfolgen. Auf nicht edierte Quellen 
soll nur bei Heranziehung zentraler Aspekte zurückgegriffen werden.72

 71 In diesem Zusammenhang sei auf die Bemerkung Dingels verwiesen, die im gesamten 
Prozess von der Wittenberger Reformation bis zum Luthertum einen allmählichen Prozess 
sieht, in dem einzelnen Ereignissen eine »Schrittmacherfunktion« zukommt. Vgl. Dingel, 
Transformation, 259. Diese Bedeutung kommt sicherlich beiden genannten historischen 
Ereignissen zu.

 72 Zum einen wird das Apograph der CS als Korrektiv zur Ausgabe im Corpus Reformatorum 
herangezogen und zum anderen werden auf die bezüglich der zweiten Trienter Tagungspe-
riode im Hauptstaatsarchiv Dresden abgelegten Akten zurückgegriffen. Vgl. Conc. Trient 
1; Conc. Trient 2; Conc. Trient 3; Berichte Bufler.
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Aus den getätigten Vorüberlegungen ergibt sich folgender Aufbau: In einem ersten 
inhaltlichen Kapitel (Kap. 1) sollen zum einen die historischen und zum anderen 
die theologischen Voraussetzungen erschlossen werden, auf die sich das Handeln 
Melanchthons in den Folgejahren bezieht. Neben einer pointierten Betrachtung der 
Konzilsfrage aus Sicht der Protestanten sollen vor allem die Vorgänge um das Interim 
akzentuiert dargestellt werden, da anzunehmen ist, dass die hier an Melanchthon 
geäußerte Kritik auch handlungsleitend für die Folgejahre sein dürfte.

Im Folgekapitel stehen die Ereignisse um die Konzilsfrage auf dem Augsburger 
Reichstag 1550/51 aus der Perspektive Melanchthons (Kap. 2) im Fokus der Be-
trachtung. Dabei soll zum einen das schon erwähnte Gutachten, das Melanchthon 
in zeitlichem Zusammenhang zum Reichstag für seinen Landesherrn entworfen hat, 
näher untersucht werden und zum anderen nachgezeichnet werden, wie der The-
ologe aus Wittenberg auf die sich abzeichnende Fortsetzung des Trienter Konzils 
reagierte. Als unmittelbare Folge des Reichstags können die in Kursachsen einset-
zenden Vorbereitungen auf die Auseinandersetzung mit der römischen Kirche in 
Trient (Kap. 3) angesehen werden. Die Vorbereitung der CS sowie das Werben um 
Zustimmung zu dieser neuen Bekenntnisschrift stehen im Zentrum dieses Kapitels. 
Außerdem soll in diesem Zusammenhang der konkreten Frage nachgegangen wer-
den, warum die Protestanten zwei Bekenntnisschriften verfassten, um ihre Lehre 
auf dem Konzil zu vertreten.

Dass der CS ein eigenes Kapitel (Kap. 4) gewidmet wird, ist der Tatsache 
geschuldet, dass in dieser Bekenntnisschrift die protestantischen Theologumena, 
die Melanchthon für die Auseinandersetzung mit der römischen Kirche von Be-
deutung waren, pointiert und umfassend in Szene gesetzt hat. Aus der Gestaltung 
und der Konzeption dieser Schrift lassen sich wiederum Rückschlüsse auf seine 
konzilspolitischen Erwägungen ziehen, die vor allem ihren Wert darin aufweisen, 
dass sie nicht theoretischer Natur sind, sondern in der Erwartung einer konkreten 
Auseinandersetzung mit der Gegenseite abgefasst wurden. Um die diesbezüglichen 
Vorstellungen Melanchthons deutlich hervortreten zu lassen, soll auf einen Ver-
gleich mit der CV des Johannes Brenz zurückgegriffen werden. Beide Theologen 
hatten mit der Beauftragung durch ihren Landesherrn, eine neue Bekenntnisschrift 
abzufassen, eine vergleichbare Aufgabe in einem ähnlichen historischen Setting.73 
Dabei ist anzunehmen, dass Ähnlichkeiten auf einen nicht fixierten protestantischen 
Konsens hindeuten können und Unterschiede Ausdruck autorenspezifischer Beson-
derheiten sein können.

 73 Auch wenn die kaiserliche Aufforderung durch den Reichstagsabschied zum Besuch des 
Konzils sowohl in Württemberg als auch Kursachsen die gleiche war, muss natürlich beachtet 
werden, dass die sonstigen lokalen politischen Voraussetzungen höchst unterschiedlich wa-
ren; daher ist eine Bestandsaufnahme der jeweils vorhandenen historischen Gegebenheiten 
unerlässlich. Vgl. Kap. 3/II.1.1 Die historischen Hintergründe Württembergs.


